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1. Die Synagoge Lippstadt - historische Übersicht 

Die Synagoge Lippstadt wurde 1852 von der jüdischen Gemeinde 
Lippstadt eingeweiht. 

Aufgrund eines Ratsbeschlusses von 1580/1600, der jüdische Familien 
aus der Stadt ausgeschlossen hatte, war Lippstadt zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts – von Ausnahmen abgesehen – „judenfrei“ gewesen.  

„Auf Betreiben der um ihre Privilegien bangenden Lippstädter Ämter 
(Zünfte) beschloss der Rat 1578/79, die Niederlassung von Juden 
‚hinfüro zu ewigen Zeiten‘ zu verbieten. Bis zum Ende des 
Dreißigjährigen Krieges wurden keine Juden längerfristig in der Stadt 
geduldet.“  1

Nach 1815 zogen allmählich wieder jüdische Familien nach Lippstadt, 
überwiegend aus der unmittelbaren ländlichen Umgebung.  

„Eine Betstube soll schon gegen Mitte des 18.Jahrhunderts in einem 
Privathaus in der Judenstraße, der heutigen Rathausstraße, bestanden 
haben; danach wurde eine Räumlichkeit in einem anderen Privathause 
in der Marktstraße genutzt. Als die jüdische Gemeinde anwuchs, wurde 
1851/1852 in der Stiftstraße, der heutigen David-Gans-Straße, ein 
größeres Gotteshaus erstellt.“  2

Folgende Seite: 
Aus „Allgemeine Zeitung des Judentums” Ausgabe 42/1851 vom 
13.10.1851  3

 Historisches Handbuch der jüdischen Gemeinden in Westfalen und Lippe, E-Book-Ausgabe, © 1

Landschaftsverband Westfalen-Lippe, Historische Kommission für Westfalen 2021. Darin: Joachim Rüûer, 

Hans-Christoph Fennenkötter: Ortsartikel Lippstadt.

 https://www.jüdische-gemeinden.de/index.php/gemeinden/k-l/1208-lippstadt-nordrhein-westfalen; 2

besucht am 31.10.2024

 https://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/cm/periodical/titleinfo/32257143
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Die Lippstädter Zeitung „Der Patriot“ kündigte am 30. Juli die 
Einweihung an: 
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Und am 3. August wurde in derselben Zeitung von dem Ereignis 
berichtet. 
 

Das einzige bisher bekannte historische Foto der Synagoge (s. u.) zeigt 
sie etwas zurückgesetzt von der Straße neben dem das Foto 
dominierenden benachbarten Fachwerkhaus. Man betritt einen Vorplatz, 
gut erkennbar dahinter sind die Bogenfenster und der Treppengiebel. Im 
vorderen Bereich befand sich die kleine jüdische Elementarschule , 4

dahinter öffnete sich der bis zum Dach reichende, prächtige 
Gebetsraum. In der Lippstädter Synagoge gab es keine Frauen-
Empore, da die Gemeinde liberal ausgerichtet war. 

 Näheres dazu s. Anhang, Eduard Mühle 1985 in den „Heimatblättern“4



  von  
5 30

 
Vom Inneren der Synagoge ist bis heute ebenfalls nur ein bekanntes 
Bild erhalten, das den Thoraschrein an der Ostwand der Synagoge 
zeigt.  
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Links oben, etwas verdeckt durch den Leuchter, erkennt man eines der 
beiden kreisrunden Fenster links und rechts des Thoraschreins, die 
heute im Obergeschoss der Synagoge zu sehen sind. Von außen aus 
dem Garten ist auch die Form des Schreins erkennbar (s. Foto unten 
von 2023). In einen Teil der Nische wurde in der Nachkriegszeit der 
Schornstein eingebaut, so dass im Obergeschoss von innen nur der 
übrige Teil des ehem. Thoraschreins zu sehen ist und die Fenster innen 
nicht mehr symmetrisch angeordnet wirken. 
 

„1853 wurde der Synagogenbezirk Lippstadt gegründet, dem zahlreiche 
kleine Ortschaften angeschlossen waren, u.a. Benninghausen, 
Dedinghausen, Esbeck, Hellinghausen, Herringhausen, Kirchspiel Horn, 
Hörste, Mettinghausen und Rixbeck.“  5

Um 1855 gab es ca. 100 jüdische Bürger:innen in Lippstadt, gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts fast 300. Danach nahm ihre Zahl allmählich 
wieder ab. 

Am 8. August 1929 wurde feierlich das 75jährige Bestehen der 
Synagoge begangen. Der Bericht aus dem „Patriot“ dokumentiert die 
große Bedeutung der jüdischen Gemeinde im Lippstädter Leben sowie 
die Teilnahme der Lippstädter Bevölkerung. Nichts deutet darauf in, 
dass der Gemeinde bereits 5 Jahre später, im Jahre 1934, empfohlen 

 a. a. O., siehe Fußnote 15
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wird, „sich ein anderes Versammlungslokal als das in der Stiftstraße zu 
suchen, da dieses direkt gegenüber dem Lippstädter SA-Heim lag. 
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2. Zerstörung der Lippstädter Synagoge 1938  

Während der sog. ‚Reichskristallnacht‘ im November 1938 fiel die 
Synagoge einem Brandanschlag zum Opfer; Dachstuhl und Innenräume 
brannten völlig aus. Die anwesende Feuerwehr, die die 
Nachbargebäude schützte, unternahm nichts, um den Synagogenbrand 
zu löschen. 23 männliche Lippstädter Juden wurden inhaftiert und 
mehrere ins KZ Oranienburg verschleppt.“  6

„Der 9. November ist der Tag, an dem organisierte Schlägertrupps 
jüdische Geschäfte, Gotteshäuser und andere Einrichtungen in Brand 
setzten. Es ist der Tag, an dem Tausende Jüdinnen und Juden 
misshandelt, verhaftet oder getötet wurden. Spätestens nun konnte 
jeder in Deutschland sehen, dass Antisemitismus und Rassismus bis hin 
zum Mord staatsoffiziell geworden waren. Diese Nacht war das offizielle 
Signal zum größten Völkermord in der Geschichte.“  7

Nach 1938 gab es noch 38 Jüdinnen und Juden in Lippstadt, Ende 1942 
waren nach Deportationen noch ganze 4 übrig die in „privilegierter 
Mischehe“ lebten. 

Die Pogromnacht am 9. November 1938 ist umfassend dokumentiert.  8

Sehr empfehlenswert ist der Band "Pogrom 1938. Das Gesicht in der 
Menge“ des Berliner Fotografen Michael Ruetz.  

Einen literarische Darstellung aus der Region lieferte die in Paderborn 
geborene jüdische Schriftstellerin Jenny Aloni (1917 – 1993). Sie 
beschreibt in „Kristall und Schäferhund“ (1963) sehr anschaulich und 
detailliert die Erlebnisse dieses Tages. 

„Die Synagogen brannten. Innen mit Petroleum angezündet, außen 
kunstgerecht mit Löschgeräten kaltgehalten, stiegen ihre Flammen in 
allen Städten und in allen Dörfern Deutschlands in den 
Novemberhimmel auf. Sie sollten als Symbole dienen, und zu Symbolen 
wurden sie.“ 

 a. a. O., siehe Fußnote 16

 https://www.lpb-bw.de/reichspogromnacht7

 Ausführliches Material:  https://www.yadvashem.org/yv/en/exhibitions/kristallnacht/index.asp8
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Ein Gedicht von Jenny Aloni, das am 13.11.1938, also unmittelbar nach 
dem traumatischen Ereignis entstand, bezieht sich auf die 
Plünderungen, die während der Pogromnacht stattfanden. 

Nach dem Sturm 

Und wieder ist es wie zu allen Stunden, 
im Herbstlicht brennt das jäh entflammte Land. 
Die Buchen, einst vom Sommer grün umwunden, 
verstreuen Funken auf den fahlen Sand. 

Und Liebesleute wandeln eng umschlungen 
auf Pfaden die im Dickicht stumm versickern, 
und vor den Häusern spielen kleine Jungen 
mit Reifen und mit blanken Knickern. 

So ist es denn grad wie an andern Tagen, 
nur daß die Kugeln heute silbern sind 
und gestern noch in einem Bethaus lagen 
auf heiligen Rollen in geweihtem Spind. 

Auch in Lippstadt schützte die Feuerwehr die Nachbarhäuser, während 
die Synagoge ausbrannte. Bis heute ist kein Fotodokument dieser Nacht 
bekannt, bis heute tauchte kein Objekt aus der ehemaligen Synagoge 
wieder auf. 

Die Tageszeitung „Der Patriot“, loyaler Teil der gleichgeschalteten 
deutschen Presse, titelt am 14. November  
„Die Sühne für den Mord des Judentums“,  
und die Unterzeilen lauten: 
„Eine Milliarde Reichsmark als Buße den Juden auferlegt / Entfernung 
der Juden aus der deutschen Wirtschaft / Beseitigung aller durch die 
Empörung des Volkes entstandenen Schäden auf Kosten der Juden“  9

Wörtlich abgedruckt wird in derselben Ausgabe die infame Verordnung 
Görings: 

 Faksimile der entspr. Zeitungsseite im Anhang9
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Der heute in Chicago lebenden George Levy Mueller und seine 
Schwester Ursula konnten Lippstadt 1939 als 8- bzw. 3jährige noch 
rechtzeitig verlassen in Richtung Niederlande. Von dort wurden sie 
jedoch in das Lager Bergen-Belsen deportiert, überlebten die Schrecken 
und konnten nach 1945 zu Verwandten in die USA auswandern. 

George Levy Mueller hat unter dem Titel „Lucie’s Hope“ eine 
Autobiographie vorgelegt. Er schreibt: 

„(…) eines Tages sagte meiner Mutter mir, daß die Nazis meinen Vater 
und Onkel Ludwig mitgenommen hätten. Dies fiel mit der Kristallnacht 
zusammen, dem ersten Massenpogrom, der regierungsoffiziell 
durchgeführt wurde. In dieser „Glasscherbennacht“ vom neunten auf 
den zehnten November 1938 wurden viele deutsche Geschäfte, Häuser 
und Synagogen zerstört. Tausende von Juden in ganz Deutschland 
wurden verprügelt, verhaftet, gedemütigt und eingesperrt. Die Nazis 
brachten meinen Vater und meinen Onkel nach Sachsenhausen, in ein 
Konzentrationslager bei Oranienburg in der Nähe von Berlin. Wir sind 
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nun in den Besitz einer Kopie von Unterlagen der Nazis gekommen, die 
zeigen, wann mein Vater und mein Onkel in Sachsenhausen eingeliefert 
und entlassen wurden. Diese Behandlung war Teil der systematischen 
Verfolgung, welche der Politik tatsächlicher Vernichtung vorausging. 
Nach ein paar Wochen wurden die beiden nach Hause geschickt. Das 
offizielle Dokument zeigt als Entlassungsdatum den 22. Dezember 
1938. Doch mein Vater kam auf einer Bahre nach Hause. Die 
Gefangenen selbst trugen ihn heim, und mein Onkel Ludwig kam zu 
Fuß vom Bahnhof. Drei Tage später starb er im Haus Lichtenfels, wohin 
er und mein Vater beide zurückgekehrt waren. Der Zustand meines 
Vaters war auch sehr schlecht. Ich ging hinein, um ihn zu sehen, und er 
saß weinend auf einem Toilettentisch. Er sagte, er könne seine Beine 
nicht mehr gebrauchen. Er hatte sie sich erfroren, als er im Lager 
gezwungen wurde, über lange Zeit hinweg im Schnee zu stehen, was zu 
Wundbrand und zu eiternden, entzündeten Stellen führte. Er hatte 
Entzündungen am ganzen Körper; wie ich mich erinnere, versuchte er, 
zu mir zu sprechen. Er berührte mich mit der Hand und wollte mir selbst 
jetzt noch versichern, daß alles gut werden würde. Bald wurde er in das 
katholische Krankenhaus von Lippstadt gebracht und wir gingen ihn 
besuchen (meine Mutter, meine Schwester und ich), aber er hatte uns 
den Rücken zugekehrt und war nicht in der Lage, viel zu sagen. Am 
nächsten Tag sagte meine Mutter mir (…), er sei tot. Er starb am 12. 
Januar 1939. (…) Ich war damals etwa achteinhalb Jahre alt. Nicht 
lange nach diesen Todesfällen bekam meine Mutter einen Brief von 
ihrem Halbbruder, Onkel Rudolf. Onkel Rudolf war es schon früher 
gelungen, nach Argentinien zu fliehen. In seinem Brief stand, sie solle 
Deutschland verlassen, es wäre wichtig, daß sie aus dem Land ginge. 
Mutter respektierte Onkel Rudolf sehr und beschloß, seinem Rat zu 
folgen, aber sie konnte die entsprechenden Vorbereitungen nicht 
sogleich abschließen. Also traf sie wenigstens Vorkehrungen, daß 
Ursula und ich nach Holland gebracht wurden. (…) So kam es also, daß 
der Kindertransport, als er den Bahnhof verließ, unter seinen 
Passagieren Ursula und mich hatte, und wir fuhren nach Holland.“ 

Übersetzung: Jürgen Kalka 
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3. Verkauf & Nutzung nach 1950  

Aus der Nachkriegszeit sind Fotos erhalten, welche die zerstörte 
Synagoge von Süden und von Osten zeigen; gut erkennbar die noch 
erhaltenen Öffnungen der Rundbogenfenster auf der Rückseite, die 
vermauerten Fenster auf der Vorderseite sowie eine Art Terrasse oder 
Freisitz an der Ostseite, der – ohne die niedrige Umfassung – noch 
heute erhalten ist. Laut ehem. Nachbarn wurde die Synagoge zu dieser 
Zeit u. a. als Hühnerstall genutzt, Nachbarskinder spielten darin. 
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In den fünfziger Jahren wurde die Ruine von den Geschäftsleuten 
Seiger in der Nachbarschaft gekauft und umgebaut, um als Lager und 
Werkstatt zu dienen. Die Rundbogenfenster wurden begradigt, 
Industrieglas eingesetzt, eine Zwischendecke wurde eingezogen, das 
Gebäude erhielt ein neues, niedrigeres Dach aus Eternitplatten. Auf 
dem ehemaligen Vorplatz der Synagoge wurde ein neues Gebäude 
errichtet, mit Garagen im Erdgeschoss und zwei Stockwerken mit 
Wohnungen. Die Vorderseite der Synagoge wurde als Rückseite dieses 
neuen Gebäudes genutzt, so dass die ehemalige Synagoge nun als 
rückwärtiger „Anbau“ aus dem Straßenbild der Stiftstraße verschwunden 
war. 

1989 wurden die Überreste der ehemaligen Synagoge sowie das 
historische Gartenhaus unter Denkmalschutz gestellt. Seit 2008 
informieren auf der gegenüberliegenden Straßenseite ein Modell aus 
Edelstahl sowie eine Hinweistafel über die ehemalige Synagoge. 
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4. Kultur- und Erinnerungsort seit 2020:  
Kulturraum Synagoge Lippstadt  

Auf gemeinsame Initiative des Historikers Prof. Jürgen Overhoff und des 
Künstlers Dirk Raulf gab es am 20. September 2020 erstmals wieder die 
Einladung an die Öffentlichkeit, die Räumlichkeiten im Rahmen eines 
„Tages der Offenen Tür“ zu besichtigen.  Dies war der Beginn einer 10

Initiative zur Entwicklung der ehem. Synagoge zu einem Ort für Kultur, 
Begegnung und Gedenken.  Im Februar 2022 wurde der Verein 11

„Kulturraum Synagoge Lippstadt e. V.“ gegründet, der seither für das 
rege Kulturprogramm verantwortlich zeichnet und heute (Stand Okt. 
2024) rund 90 Mitglieder zählt. 

Aus der Satzung des Vereins (Fassung vom 14.12.2023): 

 Programmfolge im Anhang10

 siehe Anlagen: Presseartikel aus „Der Patriot“11
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Ausstellungen, Lesungen, Vorträge, Gespräche, Filme, Workshops, 
Musik, Führungen hauchen den Räumen neues Leben ein.  Seit 2021 12

markiert die in den Abendstunden leuchtende Installation „Fenster“ der 
Künstlerin Lynne Leegte (s. o.) den Standort der ehemaligen Synagoge 
und den heutigen Eingang des Kulturraums. 
 

Das auf den ersten Blick unscheinbare Gartenhaus, das der jüdischen 
Gemeinde u. a. als Gartenküche diente, in dem sich aber auch die 
Aborte befanden, blieb 1938 von der Zerstörung verschont. Bei 
Aufräumarbeiten wurden auf den ehemaligen Toilettentüren und 
-wänden zahlreiche Sütterlin-Kritzeleien und Ritzungen entdeckt. Sie 
stellen die letzten noch erhaltenen schriftlichen Spuren der jüdischen 
Gemeinde auf dem Gelände dar.  

Unter anderem fanden sich die Zeilen „Grünebergs sind verrückt“, die 
sich auf die jüdische Lippstädter Familie Grüneberg beziehen werden, 
und eine Karikatur des Isaak Rosenfeld, seit 1888 Lehrer der jüdischen 
Elementarschule. 

 Programmübersicht 2023/24 im Anhang12
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Foto der Rückseite der ehem. Synagoge und des Gartenhauses 2024 

 

Sütterlin-Kritzelei „Grünebergs sind verrückt“ 
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Karikatur des Isaak Rosenfeld, gefunden auf einer Türzarge: 

Die aus Israel stammende Künstlerin Michal Fuchs schuf 2023 nach 
dem Schriftzug „Grünebergs sind verrückt“ ein Neon-Kunstwerk mit 
demselben Titel, das nun auf Dauer im Obergeschoss des Kulturraum 
Synagoge in den Resten des ehem. Thoraschreins zu sehen ist.  13

 Das Neon-Kunstwerk wurde von der Sparkassenstiftung zur Förderung der Kunst erworben und dem 13

Kulturraum auf Dauer als Leihgabe zur Verfügung gestellt.
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Bei der Sanierung des baufälligen Daches des Gartenhauses wurde 
eine „Genisa“ entdeckt: 

„ein verstecktes Depot zur Aufbewahrung unbrauchbar gewordener 
Schriften. Was in ihr verborgen ist, soll vor der Zerstörung durch 
Menschenhand bewahrt werden. Hierbei handelt es sich um das 
grundlegende Prinzip des Judentums: die Einheit und Ewigkeit Gottes, 
offenbart in seinem Namen JHWH. (…) 

Dieses Gebot umfasst nach rabbinischem Verständnis sowohl den 
Umgang mit dem Namen als auch mit jeglichen Schriftstücken, die ihn 
enthalten. (…) Der bereits niedergeschriebene Name darf aber unter 
keinen Umständen zerstört werden.  

(…) 

Der Brauch, heilige Schriften in einer Genisa aufzubewahren und sie 
später auf dem Friedhof zu begraben, leitet sich aus einem Vers der 
Mischna (Traktat Schabbat) ab: ‚Alle heiligen Schriften muss man vor 
dem Feuer retten … Und selbst, wenn sie in einer anderen Sprache 
geschrieben sind, müssen sie versteckt (also bewahrt) werden.‘“  14

 

 https://www.juedische-allgemeine.de/glossar/genisa/ - besucht am 1.11.202414
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Unter den Schriften befand sich u. a. das Buch „Kelch des Heils - Ein 
Andachtsbuch für Frauen und Jungfrauen jüdischen Glaubens“ von E. 
Hecht, das 1856 im sauerländischen Brilon erschien, sich also auf die 
Anfangszeit der Synagoge, zurückdatieren lässt. 
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Foto-Nachweise: 

S.5 historisch 
S.6 Dirk Raulf 
S.12 historisch 
S.13 Raulf 
S.15 Raulf 
S.16 oben Maria Zarada 
S.16 unten Raulf 
S.17 + 18 Sandra Püttmann 
S.19 Raulf 
S. 30 Püttmann 
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SYNAGOGE LIPPSTADT
Stiftstr.1

Tag der offenen Tür, 20. September 2020

Programmablauf

11 h Begrüßung Jürgen Overhoff / Dirk Raulf
Grußwort Ulrich Bender
Grußwort Bürgermeister Christof Sommer
Grußwort Dr. Christine Schönebeck, Dir. Stadtmuseum

Einführung Jürgen Overhoff: 
Geschichte der Lippstädter Synagoge

13 h Musik: George Gershwin (1898 – 1937)
"Porgy & Bess Suite"
Guido Schlegel, Piano
Lydia Schlegel, Cello
Dirk Raulf, Saxophon

Im Anschluss: Führung "Synagoge Lippstadt / jüd. Leben in Lippstadt" 
(Barbara Birkert & Josef Mackenberg, Stadtführer)

14 h Lesung: Oona Kastner liest Jenny Aloni (* 1917 Paderborn, † 1993 in Israel), 
"Kristall und Schäferhund"

im Anschluss Führung (s. o.)

15 h Vortrag: Christoph Motog, "Jüdische Zwangsarbeiterinnen in Lippstadt"

im Anschluss Führung (s. o.)

16 h Lesung: Daniel Minetti (Theater Paderborn) liest aus David Gans (* 1541 Lippstadt; 
† 1613 Prag), "Chronikartige Weltgeschichte unter dem Titel: Zemach David, verfasst im 
Jahre 1593"

im Anschluss Führung (s. o.)

17 h Musik: Oona Kastner, Stimme & Keyboards 
"Hallelujah" (Leonard Cohen, 1934 – 2016)
"Kaddisch" (Maurice Ravel, 1875 – 1937)

im Anschluss Führung (s. o.)

18 h Ende der Veranstaltung

Stand: 31.8.2020, Änderungen vorbehalten
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Redaktion: 0 29 41 / 201-262 | Samstag, 29. August 2020» KULTUR LOKAL

Update für
„Kultur in
Lippstadt“

Lippstadt – Die Kulturinfor-
mation im Rathaus startet
am Freitag, 4. September, mit
dem Vorverkauf für die Lipp-
städter Spielzeit 2020/2021.
Die Corona-Pandemie und
die Verzögerung der Sanie-
rungsarbeiten im Stadtthea-
ter haben zu verschiedenen
Programm- und Terminände-
rungen geführt. Darüber in-
formiert jetzt ein vierseitiger
Update-Flyer für das Pro-
grammheft „Kultur in Lipp-
stadt“.

Für den Großteil der für das
Stadttheater geplanten Ver-
anstaltungen von September
bis November wird es Ersatz-
termine noch in der laufen-
den Spielzeit geben. Das aus-
führliche Programmheft
samt Update-Einleger ist ab
sofort in der Stadt- und Kul-
turinformation im Rathaus,
in vielen Geschäften in der
Lippstädter Innenstadt sowie
in den städtischen Institutio-
nen erhältlich. Auf Anfrage
wird das Programmheft auch
zugeschickt.

Es sei absehbar, dass die
Veranstaltungsbranche wei-
terhin sehr dynamisch auf
aktuelle Entwicklungen rea-
gieren könne müsse, betont
die Kultur und Werbung
Lippstadt GmbH (KWL) in ih-
rer Pressemitteilung. KWL-
Mitarbeiterin Iris Lüttmann
erläutert deshalb: „Gebuchte
Theater- und Konzertkarten
senden wir vier Wochen vor
der jeweiligen Veranstaltung
mit Rechnung zu. Somit er-
sparen wir unserem Publi-
kum – und uns – im Fall der
Fälle aufwendige Stornierun-
gen und Rückbuchungen.“

Karten für alle Veranstal-
tungen der KWL, des Städti-
schen Musikvereins, des Wer-
ner-Bohrer-Kreises, der Mu-
sikschule und weiterer Ver-
anstalter gibt es ab dem 4.
September in der Kulturin-
formation im Rathaus. Bu-
chungen sind persönlich vor
Ort, unter Telefon: (0 29 41)
5 85 11, per E-Mail an
post@kulturinfo-lippstadt.de
und über das Online-Ver-
kaufssystem auf der städti-
schen Homepage möglich.
Neben verkauften Plätzen
bleiben zwei Plätze frei, und
in den Reihen werden die
Plätze versetzt belegt, so dass
die Auslastung auf rund 350
Sitzplätze begrenzt ist.

Iris Lüttmann

KWL-Mitarbeiterin

Virtuose Barockklänge rocken Kunstverein
Thüringer Bach Collegium spielt beim Hauskonzert Kompositionen von Prinz Johann Ernst von Sachsen-Weimar

spirieren und bearbeitete
vier seiner Konzerte. Natür-
lich fragt man sich da, was
aus Johann Ernst von Sach-
sen-Weimar Großes noch
hätte werden können, hätte
er länger gelebt. In jedem Fall
bekommt das Publikum bei
diesem Hauskonzert im
Kunstverein eindrucksvolle
Barockklänge zu hören. Die
sind in ihrer energiegelade-
nen Lebendigkeit vor allem
mitreißend, wie nicht nur die
wendige Interpretation des
Konzerts für Violine Nr. 7 G-
Dur zeigt. Hinzu kommt An-
tonio Vivaldis Sonate für Vio-
loncelli und Basso Continuo
a-Moll. Schließlich war seine
Musik stilprägendes Vorbild
für den Prinzen von Sachsen-
Weimar.

Platz. Und das Spiel der vier
Musiker ist gut aufeinander
abgestimmt. So macht das
Thüringer Bach Collegium
spürbar, wie originell, wen-
dig und unterhaltsam Johann
Ernst von Sachsen-Weimars
Kompositionen bis heute
sind.

Kreativ wie eigenständig ist
der typische Vivaldi-Stil aus
Ritornellen und Soloepiso-
den, den der Prinz adaptiert
hat. Alles in allem ist es er-
staunlich, was von Sachsen-
Weimar bis zu seinem Tod im
Alter von 18 Jahren zu Papier
brachte. 19 Werke hat er ver-
fasst. Sechs davon hat Georg
Philipp Telemann im Druck
herausgegeben. Selbst Jo-
hann Sebastian Bach ließ sich
von der Musik des Prinzen in-

allemal. Denn die Interpreta-
tionen des Thüringer Bach
Collegiums leben vom Wech-
sel der Tempi und Stimmun-
gen. Mal spielen sie tempera-
mentvoll schnell, mal kom-
men die Töne langsam zart
und weich daher. Und das ze-
lebrieren sie äußerst lustvoll.
Wunderbar erfrischend lei-
denschaftlich klingt bei-
spielsweise das Konzert für
Violine Nr. 4 d-Moll, das Jo-
hann Ernst von Sachsen-Wei-
mar als gerade einmal 15-Jäh-
riger verfasste. Vom schnel-
len Tempo des erstes Satzes
wechseln sie zu ruhig schwel-
genden Tönen mit facetten-
reicher Tiefe und Weite im
zweiten Satz, bevor sie es im
dritten Satz regelrecht druck-
voll rocken lassen.

VON DAGMAR MESCHEDE

Lippstadt – Die Barockmusik
gleicht einer fantastischen
Wundertüte. Vivaldi, Bach,
Purcell, Scarlatti, Telemann,
Händel, Lully oder Cavalli –
die Liste bekannter Barock-
komponisten ist lang. Und
aus dieser Zeit gibt es weiter
noch Spannendes wiederzu-
entdecken – die Konzerte von
Prinz Johann Ernst von Sach-
sen-Weimar gehören in je-
dem Fall dazu. Sechs seiner
Kompositionen hat das Thü-
ringer Bach Collegium jetzt
beim „WestfalenClassics“-
Hauskonzert im Kunstverein
aufgetischt unter dem Motto
„Virtuose Barockmusik“ vor-
gestellt.

Um Virtuosität geht es da

(Cembalo) vom Thüringer
Bach Collegium den Blick auf
die Kompositionsstrukturen
frei. Jede Stimme hat in die-
sem Ensemble ihren festen

Dabei legen Gernot Süß-
muth (Violine), Alexandre
Castro-Balbi (Violoncello),
Christian Bergmann (Kontra-
bass) und Dominik Beykirch

Mit Temperament und Leidenschaft: Kompositionen von
Prinz Johann Ernst von Sachsen-Weimar knöpfte sich das
Thüringer Bach Collegium vor. FOTO: MESCHEDE

Von außen wirkt das denkmalgeschützte Gebäude heute eher unscheinbar. FOTO: OVERHOFF1938 wurde die Synagoge in der Pogromnacht weitgehend zerstört. FOTO: STADTARCHIV LIPPSTADT

Neuanfang in der Lippstädter Synagoge
GASTBEITRAG Mit einem Tag der offenen Tür soll dauerhafte kulturelle Nutzung beginnen

schlägigen Lesungen, unter
anderem mit Texten von Da-
vid Gans und Jenny Aloni,
dass Lippstadt hier über ei-
nen einzigartigen Gedächt-
nisort verfügt, der in Zukunft
als Kulturraum der besonde-
ren Art einer lebendigen und
dauerhaften Nutzung zuge-
führt werden soll.

Wünschenswert wäre lang-
fristig eine architektonische
Aufwertung der Gebäudesi-
tuation – durch eine Teilre-
konstruktion und eine mo-
derne Neugestaltung. Doch
bevor man sich an ein solches
Projekt machen kann, steht
erst einmal zu hoffen, dass
sich viele Bürgerinnen und
Bürger der Stadt auf den Weg
begeben, um am Tag der offe-
nen Tür – unter den jetzt üb-
lichen Corona-Auflagen – die
Synagoge in Augenschein zu
nehmen. Das musikalisch-li-
terarische Programm lädt al-
lemal dazu ein.

Wagen wir in Lippstadt ei-
nen Neuanfang!

in einem bescheidenen Bet-
saal zusammen, in einem
Fachwerkhaus in der Rat-
hausstraße, die damals noch
Judenstraße hieß.

Erst 1852 weihten die Lipp-
städter Juden eine sehens-
werte eigene Synagoge ein.
Ihr Architekt war mein Urur-
großvater Wilhelm Timmer-
mann, dessen Bauunterneh-
men das Gotteshaus mit hüb-
schem Treppengiebel in soli-
der Handwerkskunst errich-
tete. Die Synagoge diente der
Gemeinde als Versamm-
lungsstätte und bis 1910 auch
mit eigenem Schulzimmer
als Ort des Lernens.

1938 brannte auch in

Lippstadt die Synagoge

Bekanntester Schüler war
der Gründer der Hella, Sally
Windmüller (1858-1930), der
im Erwachsenenalter der Sy-
nagoge eine Orgel stiftete.
Dieses klangvolle Instrument
ertönte auch 1927 anlässlich
des 75. Jahrestages des Syna-
gogenbaus. Auch Christen,
die an diesem Tag der Jubilä-
umsfeier beiwohnten, zeig-
ten sich von der stimmungs-
vollen Feier bewegt. Der Pa-
triot berichtete am 15. Au-
gust 1927 über den „tiefen
Eindruck“, den das Fest
machte.

Nur eine Dekade später
hatte sich das politische Kli-
ma in Deutschland radikal
verändert. Die seit 1933 regie-
renden Nationalsozialisten
betrieben eine hemmungslos
antisemitische Politik, in de-
ren Folge ein landesweites
Pogrom gegen Juden veran-
staltet wurde: In der Nacht
vom 9. auf den 10. November
1938 gingen jüdische Ge-
schäfte und Synagogen in
Flammen auf. Vielerorts wur-
den jüdische Mitbürger ver-
höhnt und durch die Straßen
und Gassen gejagt.

Auch in Lippstadt wurde
die Synagoge in Brand ge-
setzt. Den Innenraum ver-

VON JÜRGEN OVERHOFF

Lippstadt – In der Lippstädter
Synagoge regt sich wieder et-
was. Während wir meteorolo-
gisch auf den Herbst zusteu-
ern, zeigt der jüdische Kalen-
der an, dass ab 18. September
das dreitägige Fest Rosh ha-
Shana zu feiern ist, das jüdi-
sche Neujahrsfest. Am 20.
September öffnen sich dann
auch – nach sehr langer Zeit –
im Lippstädter Synagogenge-
bäude wieder die Pforten.

Passend zum Feiertag be-
ginnt etwas ganz Neues. Die
interessierte Öffentlichkeit
ist eingeladen, sich dort um-
zuschauen. Doch bevor von
einem erfreulichen Aufbruch
berichtet wird, muss erst
noch näher erläutert werden,
inwiefern es überhaupt zu-
treffend und legitim ist, von
einer in Lippstadt befindli-
chen Synagoge zu sprechen.
Ist das hiesige jüdische Got-
teshaus denn nicht im Jahr
1938 in der Pogromnacht zer-
stört worden?

Jüdisches Leben seit

dem Spätmittelalter

Werfen wir zunächst einen
Blick zurück in die Geschich-
te. Jüdisches Leben gab es in
Lippstadt seit dem Spätmit-
telalter. Bedeutendes Mit-
glied der jüdischen Gemein-
de in früher Zeit war David
Gans (1541-1613), nachmals
einer der bedeutenden Ge-
lehrten Europas und Wegge-
fährte des Rabbi Jehuda Löw
in Prag. Dort, in der tsche-
chischen Hauptstadt, befin-
det sich auf dem alten jüdi-
schen Friedhof das Grab von
Gans. Erinnert wird an ihn
und seine westfälische Hei-
matstadt im Museum der
prächtigen Prager Maisel-Sy-
nagoge.

Über eine derart glanzvolle
Synagoge verfügte die jüdi-
sche Gemeinde in Lippstadt
lange nicht. Bis ins 19. Jahr-
hundert hinein kam sie nur

stanz erhalten blieb als ge-
dacht: Die Außenmauern,
der Grünsandsteinsockel, die
über dem ehemaligen Thora-
schrein befindlichen kreis-
runden Zierfenster, die Origi-
naleingangstür oder auch die
über Jahrzehnte hinweg von
den Gemeindemitgliedern
betretenen Treppenstufen
sind noch vorhanden. Ebenso
das kleine Sommerhäuschen
im Garten der Synagoge.

Tag der offenen Tür

am 20. September

Gemeinsam mit Raulf und
dem Rechtsanwalt Ulrich
Bender – dem heutigen Ei-
gentümer des denkmalge-
schützten Ensembles – habe
ich jetzt ein Programm für ei-
nen Tag der offenen Tür ent-
worfen, der am besagten 20.
September, dem jüdischen
Neujahrstag, in der alten
Lippstädter Synagoge statt-
finden wird. Erlebbar werden
soll im Rahmen von Führun-
gen, musikalischen Inter-
mezzi und thematisch ein-

wüstete man völlig, nur die
Außenmauern blieben ste-
hen. In den Folgejahren wur-
den die Lippstädter Juden, die
nicht ins Ausland fliehen
oder untertauchen konnten,
in die Vernichtungslager de-
portiert.

Gebäude 1988 unter

Denkmalschutz gestellt

Eine jüdische Gemeinde
bestand in Lippstadt nach
1945 nicht mehr. Das beschä-
digte Synagogengebäude
wurde 1953 von der Jewish
Trust Corporation an die Fa-
milie Seiger verkauft, die da-
rin einen Lagerraum einrich-
tete. 1957 wurde der Trep-
pengiebel abgetragen, ein
Flachdach aufgesetzt und ei-
ne Zwischendecke aus Beton
eingezogen.

Das öffentliche Interesse
an der Geschichte des Gebäu-
des wurde erst 1988 wieder
wach, als im 50. Jahr des Ge-
denkens an die Pogromnacht
die Überreste der Synagoge
unter Denkmalschutz ge-

stellt wurden. Doch blieb das
ehemalige Gotteshaus wei-
terhin über Jahrzehnte ein
vernachlässigter Abstell-
raum.

Im vergangenen Jahr wur-
de nun der Künstler und Ku-
rator Dirk Raulf durch einen
Hinweis seines Onkels Josef
Mackenberg, Leiter der Lipp-
städter Stadtführer, auf das
Gebäude aufmerksam und
nahm sich vor, es zu einem
Thema seines Projekts „hei-
mat.kunden“ zu machen, das
unter anderem vom Heimat-
ministerium des Landes
NRW gefördert wird. Eben-
falls im Jahr 2019 regte ich als
Mitglied der Historischen
Kommission für Westfalen
die zuständige Obere Denk-
malbehörde in Münster an,
eine erneute und genaue
Sichtung des Bauensembles
vorzunehmen.

Mehr Substanz erhalten

geblieben als gedacht

Dabei wurde deutlich, dass
von der Synagoge mehr Sub-

Der Autor

Professor Jürgen Overhoff

Historiker

Jürgen Overhoff ist Professor
für Historische Bildungsfor-
schung an der Universität
Münster. Patriot-Leser ken-
nen den Lippstädter Wissen-
schaftler als Autor der Serie
„Patriotische Gedanken“. Ge-
meinsam mit dem Künstler
Dirk Raulf und dem Gebäude-
Eigentümer Ulrich Bender
will er die Lippstädter Syna-
goge wieder mit Leben fül-
len.

Von der Bausubstanz der Synagoge ist deutlich mehr erhalten geblieben, als bisher an-
genommen wurde. Zwischen diesen beiden Fenstern in der Ostwand befand sich frü-
her der Thoraschrein. Das Gerümpel wird bis zum 20. September entfernt. FOTO: OVERHOFF

Rietberg – Die Stadtbiblio-
thek Rietberg präsentiert ei-
ne neue „Lesewiese“ für zu
Hause. „Die Prinzessin auf
der Erbse“ von Hans Christi-
an Andersen steht im Mit-
telpunkt des Vorlesevideos,
das ab sofort auf der Home-
page abrufbar ist. Die Ge-
schichte wird von einem Le-
sepaten für Kinder ab drei
Jahren vorgelesen. Im An-
schluss gibt es einen kreati-
ven Basteltipp, passend
zum Buch. Alle Kinder, die
diesen Tipp nachbasteln
und in der Stadtbibliothek
Rietberg in der Klosterstra-
ße 13 vorzeigen, bekom-
men dafür einen Stempel.
Bei drei gesammelten Stem-
peln können sie sich eine
kleine Überraschung aus ei-
nem „Schatzkoffer“ aussu-
chen. Die Bibliothek ist
montags bis freitags von 15
Uhr bis 18.30 Uhr geöffnet.

www.bibliothek.riet-
berg.de

Neue Rietberger
„Lesewiese“ online
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Lippstadt – Die zdi-Zentren
Hamm, Unna und Soest bie-
ten in den kommenden
Herbstferien zwei kostenlo-
se Onlinekurse für Schüler
in Kooperation mit dem zdi-
Schülerlabor der heimi-
schen Hochschule Hamm-
Lippstadt an. Die Kursthe-
men sind nach Angaben der
Veranstalter Computerde-
sign und App-Entwicklung.
Anmeldung für den Kurs
„Computerdesign mit Blen-
der“ bis zum 6. Oktober per
Mail an zdi-schuelerla-
bor@hshl.de. Anmeldung
für den Kurs „App-Entwick-
lung mit Flutter“ bis zum 8.
Oktober ebenfalls per Mail
an zdi-schuelerla-
bor@hshl.de

Computerdesign
und App-Entwicklung

BLITZER

Am letzten Tag des Som-
mers nochmal Gas geben?
Das kann an der Hauptstra-
ße in Stirpe und der Anröch-
ter Ortsdurchfahrt in die
Hose gehen.

ZAHL DES TAGES

50,4
Kilo Holz pro Einwohner
sind im statistischen
Schnitt im ersten Halbjahr
aus den heimischen Wäl-
dern ins Ausland exportiert
worden. Hauptabnehmer ist
China mit einem Anteil von
über 50 Prozent. Ins Aus-
land gingen zuletzt zwi-
schen einem Drittel und der
Hälfte des Einschlags. Nach
IT.NRW-Angaben beläuft
sich der statistische Alt-
kreis-Erlös im ersten Halb-
jahr auf etwa eine Million.

Die Typhusepidemie in
der Gegend um Anröchte
scheint immer mehr an
Ausdehnung zu gewin-
nen. Trotz aller sanitären
Maßnahmen - berichtet
der Patriot im Jahr 1920 -
konnte ein Nachlassen
der Seuche bis jetzt noch
nicht festgestellt werden.
Die Behörden reagieren
damals damit, dass sie
die Schließung der Schu-
le verfügen, um eine Aus-
breitung durch die Ver-
ringerung von Kontak-
ten zu verhindern. Unbe-
handelt führt die Infekti-
onskrankheit in vielen
Fällen zum Tode.

www.derpatriot.de/
archiv

VOR 100 JAHREN

GRAF
BERNHARD

... schickt Glückwünsche an den
Sozialdienst katholischer Frauen
und den Sozialdienst katholischer
Männer in Lippstadt: Die Verbän-
de haben beim alle drei Jahre ver-
gebenen Innovationsförderpreis
des Diözesanverbandes der Sozial-
dienste katholischer Frauen und
Männer im Erzbistum Paderborn
den zweiten Platz belegt und ein
Preisgeld in Höhe von 2500 Euro
bekommen. Im Rahmen eines Ge-
meinschaftsprojektes mit dem Ca-
ritasverband für den Kreis Soest
und dem Dekanat haben sie näm-
lich an der Konzeption und Ent-
wicklung einer Suchmaschine für
karitative Angebote im Dekanat
Rüthen-Lippstadt mitgewirkt.
Wie dem Edelherren berichtet
wurde, ist die Suchmaschine in
Deutsch, Englisch und Arabisch
stark gefragt. Graf Bernhard
muss sich davon selbst einmal ein
Bild machen. Deshalb schmeißt er
zu Hause heute den PC an und
klickt sich selbst durch www.cari-
tasfinder.de.

Leserservice:

Abonnement/Zustellung/E-Paper
Telefon: 201-111
Telefax: 201-249
E-Mail: service@derpatriot.de

Redaktion Lippstadt
Telefon: 201-203 oder 204
Telefax: 201-209
E-Mail: redaktion@derpatriot.de

LIPPSTADT
MONTAG, 21.  SEPTEMBER 2020

Lippstadt – Mit zwei neuen
Bildungstreff-Angeboten für
Frauen startet die Ini-Wei-
terbildungseinrichtung im
Oktober: Die Angebote rund
um „Austausch, Kaffee, Wis-
sen, Miteinander, Spaß und
vieles mehr“ finden jeweils
am ersten Mittwoch im Mo-
nat – vormittags oder
abends statt. Willkommen
sind laut Ankündigung
Frauen jeden Alters, die sich
für „vielfältige Themen“ in-
teressieren und gerne Men-
schen kennenlernen. Das
erste Treffen ist am 7. Okto-
ber geplant, jeweils von 10
bis 11.30 Uhr und von 19.30
bis 21 Uhr. Die Angebote
finden im Ini-Kasino und in
der Ini-Cafeteria statt. Wei-
tere Informationen und An-
meldung bei Stephanie
Schoen unter Telefon
(0 29 41) 75 21 63.

Bildungstreffs
für Frauen

Firmung im
pastoralen Raum
wieder möglich

Lippstadt – Die im März be-
dingt durch die Corona-Pan-
demie ausgefallenen Firm-
gottesdienste mit Weihbi-
schof Dr. Dominicus Meier
OSB können nun von Mon-
tag, 28. September, bis zum
Mittwoch, 30. September, je-
weils um 17 Uhr und um 19
Uhr in der Nicolaikirche ge-
feiert werden. Dafür haben
sich rund 170 Jugendliche
und einige Erwachsene ange-
meldet. Durch die Corona-Be-
dingungen sind die Plätze
ausschließlich für die Firm-
linge, ihre Firmpaten und für
die engsten Angehörigen re-
serviert. Die Vorbereitungs-
treffen für alle Firmfeiern fin-
den von Montag, 21. Septem-
ber, bis Mittwoch, 23. Sep-
tember, ebenfalls um 17 Uhr
und um 19 Uhr in der St. Ni-
colai statt. Alle Firmenbewer-
ber werden dazu gebeten, ih-
re Firmanmeldung, einen ei-
genen Kugelschreiber und
die Mund-Nasen-Bedeckung
mitzubringen.

90 Minuten
Stadtgeschichte

Lippstadt – Zur historischen
Stadtführung durch die Lip-
pe-Stadt starten Interessierte
am Sonntag, 27. September,
um 11 Uhr am Rathaus in
Lippstadt. Die eindrucksvolls-
ten Stationen der 835-jähri-
gen Geschichte werden bei ei-
nem gemütlichen Spazier-
gang durch die Altstadt erläu-
tert. Die Führung dauert laut
Ankündigung etwa 90 Minu-
ten. Anmeldung (begrenzte
Teilnehmerzahl) in der Stadt-
information im Rathaus oder
unter Telefon
(0 29 41) 5 85 15.

Mit Mut und Zuversicht in die Zukunft
der heute in Chicago lebt. Der
90-jährige George Levy Muel-
ler wurde als jüdisches Kind
mit seiner Schwester Ursula
nach Bergen-Belsen depor-
tiert. Die Eltern überlebten
den Holocaust nicht, die Kin-
der wurden jedoch von den
Alliierten befreit und von
Verwandten in den USA
adoptiert. „Danke, dass Sie
die Synagoge wieder rehabili-
tieren und herrichten. Das ist
ein wunderbares Projekt“,
schreibt George Levy Mueller
in einem von Jürgen Overhoff
verlesenen Grußwort (voll-
ständiger Text siehe Infokas-
ten).

Große Unterstützung er-
hielten die Veranstalter auch
von der Stadt Lippstadt. Ins-
besondere vom Fachdienst
Kultur und Weiterbildung,
dem Stadtmuseum und dem
Stadtarchiv, aber auch vom
Baubetriebshof, der das Ge-
bäude vor der Veranstaltung
tatkräftig entrümpelte.

Als überzeugter Anhänger
des Projekts zeigte sich ges-
tern auch Bürgermeister
Christof Sommer. „Es gibt in
Lippstadt zum Glück eine gu-
te Erinnerungskultur an das
jüdische Leben“, betonte der
Bürgermeister und verwies
unter anderem auf das jüdi-
sche Erinnerungszeichen in
der Rathausstraße. „Es gibt
diese Erinnerungskultur,
aber sie ist nicht verortet.
Und wo könnte sie besser ver-
ortet sein, als in der ehemali-
gen Synagoge?“

Von der konnten sich die
Besucher schließlich auch
selbst ein Bild machen. Die
Stadtführer Barbara Birkert
und Josef Mackenberg erläu-
terten, was in dem auf den
ersten Blick spröden Gara-
gencharme versprühenden

Gebäude noch an Spuren der
alten Synagoge zu erkennen
ist. Sie zeigten, wo der Thora-
schrein gestanden hat und
wo das Haus in den Jahren
nach dem Brand verändert
wurde.

Noch in der alten Form er-
halten sind dagegen der Gar-
ten, den Museumsleiterin Dr.
Christine Schönebeck tref-
fend als einen „Ort des Frie-
dens“ beschrieb, und das klei-
ne Gartenhäuschen, in dem
sogar noch alte Kritzeleien
auf den Toilettenwänden zu
finden sind.

Eine von Christine Schöne-
beck „in Windeseile“ (Dirk
Raulf) zusammengestellte
kleine Ausstellung gibt Ein-
blicke in das damalige Leben
der jüdischen Gemeinde. Ab
Sonntag, 27. September, soll
sie in der Rathaus-Galerie zu
sehen sein. Und auch eine
weitere Veranstaltung in der
Synagoge steht schon fest. Sie
soll am Sonntag, 8. Novem-
ber, stattfinden, wieder mit
einem Kulturprogramm.

(Ein Bericht über das weite-
re Programm des gestrigen
Tages folgt morgen auf der lo-
kalen Kulturseite.)

Barbara Birkert führt die Besucher durch die ehemalige Synagoge. Im Hintergrund ist die Ausstellung des Stadtmuseums zu sehen. FOTOS: BALZER

schaft verschrieben haben.
Als engagierten und begeis-
terten Mitstreiter konnten sie
den Gebäudeeigentümer Ul-
rich Bender ins Boot holen.
Der wuchs, wie er gestern be-
richtete, im Nachbarhaus
auf. Die Geschichten seiner
Großmutter über das jüdi-
sche Leben in der Synagoge
hätten sich ihm tief einge-
prägt, und so sei er gleich da-
bei gewesen, als ihm Jürgen
Overhoff und Dirk Raulf von
ihrem Vorhaben erzählt hät-
ten.

Der gestrige Tag der offe-
nen Tür fand im Rahmen von
Raulfs Jahresprojekt „hei-
mat.kunden“ statt, das auch
die Finanzierung übernahm.
Das Datum war dabei nicht
zufällig gewählt, wie Jürgen
Overhoff in seiner Einfüh-
rung erläuterte. Dieser Tag
sei der krönende Abschluss
des dreitägigen jüdischen
Neujahrsfestes. Und damit
das geeignete Datum für den
ambitionierten Neuanfang,
der in der Stiftstraße ver-
sucht wird.

„Das jüdische Neujahrsfest
ist ein Tag, an dem man ei-
nerseits zurückschauen soll,
gerade auch auf das, was
nicht gut war, um eine Bilanz
zu ziehen, die dann aber,
zweitens, dabei helfen soll,
nach vorn zu schauen, um
Dinge besser zu machen, um
mit Mut und Zuversicht in
die Zukunft zu sehen, um mit
einem Vertrauensvorschuss
auf das Kommende, den Fei-
ertag fröhlich miteinander zu
feiern“, betonte Overhoff.
„Und ich denke, dass wir uns
als Lippstädter Bürgerschaft
durchaus eingeladen fühlen
dürfen, hier einzustimmen,
um in diesem Sinne mit ei-
nem klaren Blick auf die Ver-
gangenheit, gemeinsam das
Neue zu wagen.“

Ein besonders bewegender
Zuspruch kam dabei von ei-
nem ehemaligen Lippstädter,

Das Grußwort von George Levy Mueller

Liebe Bürger und Einwohner von Lippstadt. Danke, dass Sie
die Synagoge wieder rehabilitieren und herrichten. Das ist ein
wunderbares Projekt. Ich bin dort zum Synagogengottes-
dienst gegangen und habe dort auch die hebräische Sprache
erlernt. An diese Zeiten habe ich gute Erinnerungen. Natür-
lich erinnere ich mich auch an all das andere, das dann kam,
aber wir sollten unseren Blick vor allem auf die Zukunft rich-
ten, so wie Sie es gerade tun. Sobald ich die Möglichkeit habe,
werde ich nach Lippstadt kommen und der Synagoge einen
Besuch abstatten. Beste Grüße Georg Levy (jetzt George Levy
Mueller)

Guido und Lydia Schlegel spielten mit Dirk Raulf (nicht im
Bild) Auszüge aus „Porgy and Bess“ von George Gershwin.

es wurden eine Zwischende-
cke eingezogen und ein neu-
es Flachdach aufgesetzt.
Durch vorgebaute Garagen
ist das Haus von der Straße
aus inzwischen kaum noch
zu sehen. Erst seit Kurzem
weiß man, dass trotz all die-
ser rabiaten Eingriffe von
dem 1989 unter Denkmal-
schutz gestellten Gebäudeen-
semble noch deutlich mehr
erhalten geblieben ist, als bis-
her angenommen wurde.

Die ehemalige Synagoge
mit neuem Leben zu füllen,
ist eine Aufgabe, der sich der
Historiker Professor Jürgen
Overhoff und der Künstler
Dirk Raulf mit großer Leiden-

Von der ehemaligen Syna-

goge gehört haben ver-

mutlich schon viele Lipp-

städter. Vielleicht wissen

sie sogar, wo sie sich befin-

det. Doch nur die wenigs-

ten haben das unscheinba-

re Gebäude in der Stiftstra-

ße bisher von innen gese-

hen. Gestern wurde es der

Öffentlichkeit zum ersten

Mal seit der weitgehenden

Zerstörung im Jahr 1938

zugänglich gemacht. Der

sehr gut besuchte Tag der

offenen Tür war aber nur

der Auftakt zu einer dau-

erhaften kulturellen Nut-

zung des Gebäudes.

VON ANDREAS BALZER

Lippstadt – Ganz weit geöffnet
werden konnte die Tür coro-
nabedingt freilich nicht. Da
immer nur kleine Gruppen
das Gebäude betreten durf-
ten, in dem bis zum Abend
Lesungen, Konzerte, Vorträge
und Führungen stattfanden,
wurde die Eröffnung kurzer-
hand auf die Straße verlegt.
So konnten auch diejenigen
daran teilnehmen, die viel-
leicht keine der sehr gefrag-
ten kostenlosen Eintrittskar-
ten mehr erhalten hatten.

1852 war die Synagoge fei-
erlich eingeweiht worden,
die seitdem zentraler Ort des
jüdischen Lebens in Lippstadt
war, bis sie in der Pogrom-
nacht vom 9. November 1938
– wie so viele Synagogen und
jüdische Geschäften in
Deutschland – in Brand ge-
setzt wurde. Danach dienten
die Überreste unter anderem
als Werkstatt und Lagerhalle,

Im Gegensatz zur eigentlichen Synagoge ist das Gartenhäus-
chen vollständig erhalten geblieben.

Dirk Raulf (l.) und Christof
Sommer.

Professor Jürgen Overhoff (r.)
und Ulrich Bender.
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Ausstellung
über

Ferdinand Kriwet
Oelde – „Auch wende ich
mich entschieden gegen die
Institutionalisierung des Bu-
ches als der einzig rechtmäßi-
gen Heimstatt von Poesie“,
erklärte der Autor Ferdinand
Kriwet im Jahr 1965. Das Mu-
seum für Westfälische Litera-
tur in Oelde-Stromberg folgt
diesem Diktum und gibt in
der ersten Einzelausstellung
nach Kriwets Tod im Dezem-
ber 2018 einen Überblick
über sein literarisches Werk,
das nach Museumsangaben
die klassischen Gattungen
von Literatur, Kunst, Theater,
Film und Musik sprengt.

Vielfältiges Schaffen

Die Ausstellung „Aufgeroll-
te Reise“ zeigt vom 1. Novem-
ber 2020 bis zum 14. März
2021 auf dem Kulturgut Haus
Nottbeck zum einen alle Pu-
blikationen des 1942 in Düs-
seldorf geborenen Autors,
von seinem im Alter von 19
Jahren bei DuMont in Köln
veröffentlichten „Rotor“ bis
zum letzten Buch „Rum wie
num“, posthum im Verlag Ti-
no Graß erschienen. Zum an-
deren eröffnen großformati-
ge Textarbeiten im Außenbe-
reich des Kulturguts, audiovi-
suelle Arbeiten sowie eine
Auswahl weiterer Werke ei-
nen Einblick in die Vielfalt
von Kriwets Schaffen.

Medienkunstpionier

Ferdinand Kriwet war den
Angaben zufolge ein Pionier
der Medienkunst. Seine Ar-
beiten für das Radio, viele da-
von vom WDR (mit-)produ-
ziert, seien zentrale, einfluss-
reiche Werke der Original-
ton-Collage. Aus den Bild-,
Film- und Tondokumenten
der amerikanischen media-
len Berichterstattung über
die Mondlandung 1969, die
Kriwet in New York zusam-
mentrug, entstanden der
Hörtext und das Buch „Apol-
lo Amerika“ sowie der Film
„Apollovision“. Ein weiteres
mediales Großereignis, mit
dem Kriwet sich ebenfalls in
Amerika beschäftigte, war
der US-Wahlkampf 1972:
„Campaign“.

Landeswappen NRW

Mitte der 1970er Jahre zog
sich Ferdinand Kriwet nach
Museumsangaben für länge-
re Zeit zurück. Er lebte 14 Jah-
re in der Eifel und sieben Jah-
re in Ostfriesland. Die Gestal-
tung des Landeswappens
NRW für den Landtag in Düs-
seldorf 1988 war Kriwets letz-
te größere architekturbezo-
gene Auftragsarbeit, bevor er
ab 2004, dann in Dresden le-
bend, wieder in Ausstellun-
gen vertreten war und neue
Werkgruppen schuf. 2011
widmete ihm die Kunsthalle
Düsseldorf unter dem Titel
„Yester?n?Today“ eine um-
fangreiche Retrospektive.

Zweiteiliges Projekt

Die Präsentation im Haus
Nottbeck ist Teil eines zwei-
teiligen Ausstellungsprojekts
in Kooperation mit dem
Heinrich-Heine-Institut Düs-
seldorf. Die dortige Ausstel-
lung untersucht ab März
2021 Kriwets Wirken im Kon-
text der Düsseldorfer Szene
in den 1960er und 1970er
Jahren.

Im Rahmen der am Sonn-
tag, 1. November, um 16 Uhr
beginnenden Vernissage
wird der Film „Campaign.
Wahlkampf in den USA“ ge-
zeigt. Anschließend liest der
Schauspieler Andreas Ladwig
ausgewählte Texte aus dem
Lesebuch „Ferdinand Kri-
wet“. Die Einführung in das
Werk des Künstlers über-
nimmt Bettina Brach, Inhabe-
rin des Nachlasses und Kura-
torin aus Bremen.

Jubilarehrung von höchster Intensität
Beethovenkonzert begeisterte in der Jakobikirche, litt aber unter einer instrumentalen Unausgeglichenheit

„WestfalenClassics“ bewie-
sen hat – der diesmal aber,
das mag akustisch bedingt ge-
wesen sein, unter die Räder
seiner Mitkombattanten ge-
riet, als hätte er sein Instru-
ment ausgewechselt.

Im Zusammenspiel mit
dem prachtvollen Cellisten
Alexandre Castro-Balbi aber
bewies er seinen ausgepräg-
ten Sinn für sensible Klang-
ausdeutung. Wer befürchtet
hatte, dass sich eine leichte
Corona-Resignation auf die
ausführenden Musiker ge-
senkt haben könnte, der wur-
de eines Besseren belehrt.
Und das für jedes weitere Mu-
sizieren bitte auf gleichem
Niveau!

schnitts am Abend gespielt
zu haben, und das mit höchs-
ter Intensität, das verdient
große Anerkennung. Auch
darum, weil das Zusammen-
spiel der Instrumente unge-
wohnt unausgeglichen er-
schien. So wirkte José Gallar-
do (Klavier) in einigen Partien
des Es-Dur-Trios beinahe ver-
sponnen romantisierend,
während er insgesamt die
Partie auch im op. 97 klang-
lich allzu beherrschend vor-
führte. Darunter litt dann be-
sonders die sensible Figurati-
on zwischen Violine und Vio-
loncello.

Gernot Süßmuth ist ein
Geiger von großer Meister-
schaft, was er oft genug bei

falls was den Blick auf die
Räumlichkeiten betrifft. Das
Publikum selbst hat sich am
Samstag in der Lippstädter Ja-
kobikirche mit Berechtigung
dankbar und begeistert ge-
zeigt.

„Dem Jubilar zu Ehren“,
mit dem op. 1 Nr. 1 in Es-Dur
und dem anspruchsvollen op.
97 B-Dur begeisterten zwei
Meisterwerke des Komponis-
ten Ludwig van Beethoven
der Gattung Klaviertrio mit
reicher Ausdrucksskala und
hohem Klangreichtum, wozu
besonders das Violoncello
markanten Ausdruckswert
leistete.

Diese beiden Werke in der
Folge eines Konzertab-

VON ALFRED KORNEMANN

Lippstadt – Es ist in unserer
konzertabträglichen Zeit
nicht einfach, bei seiner Kon-
zertplanung den Vorstellun-
gen selbst Genüge zu tun. So
sind viele Überlegungen an-
zustellen: Lässt sich eine Pro-
grammstruktur, die in sich
überzeugend erscheint und
nicht nur eine Brocken-
sammlung enthält, erstellen?
Lässt sich das Publikum akti-
vieren – aber das scheint ja
konzerthungrig zu sein.

Da ist der zuständige Inten-
dant gefragt. Und der hat sich
beim Kammermusikfestival
„WestfalenClassics“ in jeder
Hinsicht offen gezeigt, jeden-

Gernot Süßmuth (Geige), José Gallardo (Klavier) und Alexan-
dre Castro-Balbi (Cello) widmeten sich in der Jakobikirche
dem Jubilar Ludwig van Beethoven.
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Geschichte sinnlich erfahrbar machen

schen Familie in Lippstadt ge-
boren, wandte sich David
Gans mit Feuereifer den Wis-
senschaften Geographie und
Astronomie zu. Minetti lässt
in der Chronik die Seuchen
des Mittelalters, den Buch-
druck Gutenbergs, die Bela-
gerung der Böhmen vor der
Lippe, den Aufbruch Kolum-
bus und die Reformation
Martin Luthers passieren. Mit
der Botschaft, die Naturge-
walten als göttliche Warnung
zu betrachten, endet Gans’
Chronik mit einem Gebet.

Ein ungewöhnlich verton-
tes Lob Gottes erklang ab-
schließend mit Oona Kast-
ners „Hallelujah“ von Leo-
nard Cohen, das sie in einer
sehr meditativ, sphärisch an-
klingenden Improvisation
vollkommen neu intonierte.
Als sich dann in Maurice Ra-
vels „Kaddisch“ ihre Stimme
in der hallenden Akustik des
Ortes zu einem gesungenen,
eindringlichen Gebet erhob,
beschlich auch andere die
emotionale Kraft dieses Mo-
ments.

geschickt. Allein hast du viel-
leicht noch eine Chance“, ha-
be er gesagt. Die Frau über-
lebte die tödlichen Absurditä-
ten des Holocaust.

Iby Knill reise noch heute
quer durch England, um sich
gegen Intoleranz und Vorur-
teile einzusetzen: „Tief in un-
serem Inneren sind wir alle
gleich. Das Entscheidende ist,
Unterschiede zu respektieren
und wertzuschätzen. Und wir
müssen lernen, friedlich in
gegenseitigem Vertrauen zu-
sammen zu leben“, lautet ih-
re versöhnende Botschaft.

Der Paderborner Schau-
spieler Daniel Minetti las –
ganz angetan davon, dass
sich die David-Gans-Straße
gleich nebenan befindet – aus
der „Chronikartigen Weltge-
schichte unter dem Titel: Ze-
mach David“ des bedeuten-
den Lippstädter Gelehrten,
dessen Grab heute wie das
seines berühmten Lehrers
Rabbi Löw auf dem Alten Jü-
dischen Friedhof in Prag zu
finden ist.

1541 als Kind einer jüdi-

det sich heute im United
States Holocaust Museum in
Washington.

Bis Kriegsende wurde von
jüdischen Zwangsarbeiterin-
nen in Lippstadt in den La-
gern auf dem Gelände der
Lippstädter Eisen- und Metall-
werke (heute Hella Nord-
werk) und am Stammwerk
der WMI an der Hospitalstra-
ße Munition hergestellt. Mo-
tog lieferte Details über die
Einzelschicksale von Frauen,
die zum Teil überlebten und
erst im hohen Alter darüber
sprechen konnten.

So berichtete er von der 97-
jährigen Iby Knill, zu der er
immer noch Kontakt hat.
Auch sie landete nach der
Tortur in Auschwitz durch
Mengele-Experimente als
Zwangsarbeiterin in Lipp-
stadt. Sie berichtet von der
Deportation drei junger Müt-
ter nach Bergen-Belsen, wo-
bei ein SS-Mann ein Baby mit
seinen Stiefeln zerquetschte.
„Wäre das Kind bei der An-
kunft noch am Leben, würdet
ihr beide direkt in den Tod

lebten sie jenen „vergessenen
Ort“, der – wie Raulf sagt –
wieder ins Bewusstsein der
Menschen rücken soll. Ein je-
weils 20-minütiges Pro-
gramm machte die Bedeu-
tung des geschichts-
trächtigen Ortes sinnlich er-
fahrbar.

Oona Kastner aus Bielefeld
las die Erzählung „Kristall
und Schäferhunde“ der 1917
in Paderborn geborenen Au-
torin Jenny Aloni, die später
eine bedeutende Vertreterin
der deutschsprachigen Litera-
tur Israels wurde. Kastner
musste das Werk, in der Alo-
ni die Pogromnacht in Pader-
born verarbeitet, auf knappe
20 Minuten kürzen, doch ge-
lang es ihr, das Ansinnen der
Schriftstellerin, die Grausam-
keit des Geschehenen und
das, was sie psychisch in ihr
hinterlassen hat, zu kompri-
mieren.

Im Gegensatz zur poeti-
schen Sprache stehen die
brutalen Gräueltaten der Na-
zis, die brennenden Synago-
gen und verwüsteten Ge-

Kaum war die letzte Note

von Maurice Ravels „Kad-

disch“ aus ihrem Munde

verhallt, verließ die Sänge-

rin Oona Kastner überrollt

von Emotionen fluchtartig

den Raum. Sie war den

Tränen nah, wie sie später

erzählte, an einem Ort, der

am Sonntag viele berühr-

te: der ehemaligen Lipp-

städter Synagoge.

VON MARION HEIER

Lippstadt – Mit dem Tag der
offenen Tür in der ehemali-
gen Lippstädter Synagoge
(siehe auch Artikel auf der
ersten Lippstadt-Seite in der
gestrigen Ausgabe) setzte das
Initiatoren-Team mit Künst-
ler Dirk Raulf, Professor Jür-
gen Overhoff und Eigentü-
mer Ulrich Bender nicht nur
ein Zeichen gegen das Verges-
sen, sondern auch ein Signal
für den Aufbruch. Für sie war
die – im Rahmen von Raulfs
Jahresprojekt „heimat.kun-
den“ stattfindende – Veran-
staltung nicht nur Auftakt zu
einer neuen Erinnerungskul-
tur, die die Auseinanderset-
zung mit der lokalen und le-
bendigen Geschichte Lipp-
stadts an einem ihrer Ur-
sprungsorte ermöglicht. Sie
war auch der Start für eine
neue kulturelle Begegnungs-
stätte im historischen Um-
feld der Stadt.

Euphorisiert von der groß-
artigen Resonanz und überra-
schenden Begegnungen mit
Zeitzeugen sind die Initiato-
ren höchst motiviert, das Ge-
bäude an der Stiftstraße mit
„neuem Geist“ zu beleben.
Jetzt soll zunächst einmal alle
zwei Monate eine Veranstal-
tung dort stattfinden, die
nächste ist am Sonntag,
8. November.

Ausgebucht waren die je-
weils einstündigen Zeitfens-
ter, in denen coronabedingt
nur jeweils 20 Besucher ins
Gebäude gelassen werden
konnten. In dieser Stunde er-

Daniel Minetti las aus David Gans’ „Chronikartigen Weltgeschichte“. Oona Kastner berührte die Zuhörer mit Maurice Ravels „Kaddisch“.

schäfte. „Schäferhunde und
Kristall, die Symbole jener Ta-
ge sind Symbole der Finster-
nis, die ich vergessen muss“,
zitierte Kastner Aloni, die in
der Nacht ihre Heimat verlor.
Sie selbst konnte 1939 nach
Palästina fliehen, ihre Eltern
und eine Schwester wurden
im Holocaust ermordet.

Blicker-Redakteur Chris-
toph Motog schlug in seinem
Vortrag über „Jüdische
Zwangsarbeiterinnen in Lipp-
stadt“ ein bedrückendes und
lange verdrängtes Kapitel
auf. Wie in einem Roman
lässt er darin Personen und
Orte lebendig werden. „Bis
zum letzten Augenblick hör-
te ich sie schreien: Olena,
Olena, rette mich!“, erinnerte
er an ukrainische Jüdinnen,
die den Tod im Massengrab
fanden.

Als man mit Hilfe der frü-
heren ukrainischen Erntehel-
ferin Olena den Ort des Mas-
sakers wiederfand, stieß man
auch auf eine in der Lippstäd-
ter WMI hergestellten Patro-
nenhülse. Diese Kapsel befin-

Blicker-Redakteur erinnerte an das Schicksal der jüdischen Zwangsarbeiterinnen in Lippstadt. FOTOS: HEIER
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Veranstaltungsübersicht Kulturraum Synagoge Lippstadt

2024 (Stand 1.11.2024)

Ausstellungen

Scheibe & Güntzel "Waschbeton" (permanente Installation im Synagogengarten)
Scheibe & Güntzel "Der Garten der Diaspora der Diaspora" (permanente Installation im 
Gartenhaus)
Scheibe & Güntzel "Bitter" (Performance auf dem Lippstädter Wochenmarkt)
"Am Anfang war MAUS" - Politische Comics und Graphic Novels
Nils Oskamp "Drei Steine" - Graphic Novel gegen Rechts
20 Jahre Lichtpromenade Lippstadt, Kulturraum Synagoge als einer von 8 
Ausstellungsorten
Ausstellungseröffnung Claus Richter, Das Kleine Haus
Nacht der Lichtkunst: Raumzeitpiraten „Physarum“

Lesungen/Vorträge/Gespräche

Itamar Gov & Eran Schaerf, Özlem Özgül Dündar, Maurizio Onano, Oona Kastner & Dirk 
Raulf "Das Baßsaxophon“ von Josef Skvóretzky, Nils Oskamp, Alex Jacobowitz, Benjamin 
Ziemann "Martin Niemöller“, Michel Bergmann, Hannah Brinkmann, Hamed Eshrat, 
Lesung zum Jahrestag der Bücherverbrennung, “Über Comics" - Podium mit Sven 
Jachmann, Nicholas K. Johnson, Mati Shemoelof, Stadtensemble Münster "Geheimplan 
gegen Deutschland“, Uwe von Seltmann, Christine Brinck & Josef Joffe, Barbara Yelin, 
“Die Frau an seiner Seite" (mit Inga Dietrich, Sabine Werner, Joanne Gläsel), Adrian 
Pourviseh, Hans Christoph Fennenkötter, Thomas Sparr, Robert Krieg & Daniel Daemgen, 
Karolin Schwarz, Burak Yilmaz, Willem Schulz, Jürgen Overhoff/Dirk Raulf lesen "Israel" 
von Navid Kermani und Natan Sznaider

Film

Mein Führer – Die wirklich wahrste Wahrheit über Adolf Hitler (Regie Dani Levy, DE 
2007)
A Revolution on Canvas (Doku, USA 2023)
Miss Holocaust Survivor (R: Radek Wegrzyn, DE 2019 - 2022)
Unter Bauern – Retter in der Nacht" (R: Ludi Boeken, DE 2009)
Lebensunwert. Paul Brune – NS-Psychiatrie und ihre Folgen (Krieg/Nolte, DE 2005)
Vor der Morgenröte (R: Maria Schrader, DEU/FRA/AUT 2016)
Persepolis (von Marjane Satrapi, FRA 2007)
Wo ist Anne Frank? (von Ari Folman, FRA/ISR 2021)
Tango Shalom (von Gabriel Bologna, USA 2023)
Endlich Tacheles (von Jana Matthes & Andrea Schramm, DE 2020)
Das Klezmer Projekt (von Leandro Koch & Paloma Schachmann, AUS/ARG 2023)
Das Schloss (von Michael Haneke, DEU/AUS 1996)
Monsieur Klein (Spielfilm, FRA 1976)
Die Amitié (Spielfilm DE 2023)
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Tanz

Ilona Pászthy / IPtanz „Silence“
Schüler:innen-Projekt „In Stille“ mit Ilona Pászthy

Musik

Willem Schulz, Ramona Kozma, Tex Brasket, Maryam Akhondy & BANU, d.o.o.r, Alex 
Jacobowitz, Trupa Trupa

2023

Ausstellungen

Michal Fuchs "Grünebergs sind verrückt"
Johannes Jäger
"Light Art Lippstadt II" – Gruppenausstellung mit Bettina Briesenick-Becker, Michal Fuchs, 
Johannes Jäger, Lynne Leegte, Stan Pete, Horst Rottjakob-Stöwer, Michael Vorfeld, Peter 
Wehowsky
Tim Young

Lesungen/Vorträge/Gespräche

Andreas Pflüger, Sophie Sumburane, Michel Bergmann, Orkun Ertener, Andreas Kossert, 
Emanuel Bergmann, Dana Vowinckel, George Levy Mueller, Katharina Peter, Albrecht 
Dümling, Fatih Çevikkollu, Ingke Brodersen, Bürgerlesung zum 90. Jahrestag der 
Bücherverbrennung, Schüler-Veranstaltung zum Pogrom-Gedenktag 9. November

Film

Shoah (Dokumentarfilm von Claude Lanzmann, F 1985)
Das Blumenwunder (Stummfilm, Deutschland 1926, mit neuer Live-Musik)
Interview-Filme mit George Levy Mueller und Ursula Levy (© Gedenkstätte Bergen-
Belsen)
Nachlass & Nachlass-Passagen (Dokumentarfilme von Gabriele Voss & Christoph Hübner, 
D 2019/20)
Exil Shanghai (Dokumentarfilm von Ulrike Ottinger, Deutschland/Israel 1997)
Südostpassage (Dokumentarfilm von Ulrike Ottinger, Deutschland 2002)
Ich bin ein Elefant Madame (D 1969, R: Peter Zadek)
Winterreise (DÄN/DE 2019, R: Anders Østergaard)
Warum Israel (Claude Lanzmann, F 1973)

Musik

d.o.o.r, Trio Picon, Oona Kastner, Koro Turco, Michael Vorfeld 
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Licht-Installation „Physarum“ der Raumzeitpiraten, Okt./Nov. 2024


